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Aphorismen U  22  ber Predigt und Prediger.)
Von Prälat Dr Franz Hertinger M Würzburg

arum i ſt der Unterricht Iu der Homiletik nicht ſelten
ohne Frucht?

Der omiletiſche Unterricht iſt nicht ſelten Ohne Frucht, eil
CEU ertheilt wird nicht der rechten Weiſe Hiezu ommen noch
zwel andere Gründe wird manchmal erthei nicht vom rechten
Manne und nicht zur rechten Zeit

Der zweite run ieg auf dem Gebiete der Erfahrung;
ich kann demnach auch nur die Erfahru ng ſprechen laſſen Halten
wir Umſchau M deutſchen und außerdeutſchen Landen, D nden
wir nur ſehr Wwenige Hochſchulen und höhere Lehranſtalten,
denen das Fach der Homiletik eigenen, ſelbſtſtändigen Ver
treter hat meiſtens iſt * der Pro der Paſtoral⸗Theologie
dem mit der Liturgik Katechetik und den übrigen derſelben zum
ortrage kommenden Materien auch der homiletiſche Unterricht
obliegt Das iſt nun an ſich ganz recht denn die Predigt bildet

wichtigen und weſentlichen l des mite Aber zweckmäßig
iſt * dennoch nicht und zwar aus zwer Gründen Dem ortrage
der Paſtoral⸗Theologie wird Iu der ege nur ern en noch
enn weites Semeſter gewidme Erwägen wir un den maſ

fte
Stoff, der hier behandelt werden ſoll 00 nothwendig, daß für
die Homiletik ni viel Zeit übrig hleiht und aher heim
beſten en und größten Fleiße von Lehrer und Schüler dieſes
Fach doch nuLr ſehr dürftig und mangelhaft betrieben werden kann

Es kann Einer Eln voriezu Iomm aber Enn Anderes
trefflicher Lehrer der aſtora Eln Usgezeichnet Verſtändni
der iturgie und ihrer Geſchichte en erfahrener Beichtvater Eern

ſcharfſinniger Caſuiſt Eln vielgeſuchter Tröſter Krankenbett En

ſeeleneifriger und liebevoller Kinderfreund aber darum i ſt
noch kein rediger An vielen Orten iſt ener oder der
andere der Vorſtände des Prieſterſeminars welchem der Unterricht
und die practiſche Einführung das Predigeram obliegt Wenn
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aber ſchon Iu der ahl eines Lehrer der Paſtoral⸗Theologie die
Gewandtheit als Prediger ſelten Iu erſter Linie berückſichtigt Ird

iſt dieß bei der Beſetzung der Vorſtandſchaft eines Sem  *  inars
noch elt der Fall und dieß mit Recht Denn man kann
en ehr guter ſelbſt hervorragender Prediger ſein, aber darum
noch ange ni 1 für derartigen Vertrauenspoſten, 10
ogar recht ungeeignet Hier kommen noch ganz andere Factoren

Betracht neben tiefer und ausgebreiteter theologiſcher Bildung
ascetiſcher In practiſche Tüchtigkeit und Geſchäftskenntniß, die
eltene un mit der Jugend zu verkehren, Maß und Klugheit
der Seelenleitung »n-.* —32 Was dagegen von dem Prediger 9e
ordert ird ſtarkes und wohlklingendes rgan, Reichthum und
Lebhaftigkeit der Phantaſie euer ortrage und Elne ewiſſe
önhei der Diction iſt für enen Orſtan des Prieſterſeminars
von ſehr untergeordneter Bedeutung, deſſen mt vor Em große
Ruhe und Geduld fordert, nd deſſen Aufgabe darin beſteht,
ſich Gegenſtande mit voller Sammlung zu widmen, als Tag
und Nacht mit gänzlichem Vergeſſen ſeiner ſe den tauſend An
fragen, Bedürfniſſen, Zweifeln, Bedenken, Anliegen ſeiner Zöglinge

entſprechen.
Doch, dürfte vielleicht mancher Unſerer Leſer fragen, muß

denn der Lehrer der Homiletik auch Enn ausübender Prediger ein?
Hierauf le ſich kurz mit dem Wort des Dichters antworten

Grau, lieber Freund! iſt alle Theorie
Doch grun des Lebens gold ner Baum

will jedo lieber ene Erzählung von Cicero herſetzen
I5V brauche keinen griechiſchen Redner“, ſagt 77 miu

von ihm die allbekannten Regeln der Rhetorik herableiern laſſen,
währen ſe noch nie Eln brum noch nieé Gerichtshof
geſehen hat wie Peripatetiker Phormio Als nämlich Hannibal
aus Carthago vertrieben nach Epheſus Antiochus gekommen war,
ward aus Hochachtung vor ſeinem überall berühmten Namen
von ſeinen Gaſtfreunden eingeladen, eben den genannten hormio
3u ören, EU dazu 1 rüge, was aber verneinte. Da
ſoll dieſer Menſch weitläufig mehrere Stunden lang 4*  ber das
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Amt eines Feldherrn und das Kriegsweſen geſprochen haben Die
ihn hörten, fanden großes Wohlgefallen daran und fragten hierauf
Hannibal, VaS von dieſem Philo  Ophen Da ſoll un der
Punier zwar ni Im beſten Griechiſch aber doch freimüthig
geantworte haben, habe ſchon oft viele närriſche Greiſe geſehen;
aber einen größeren Narren als Phormio, noch nicht Und beim
erxcules, EU 0 vollkommen Recht Gibt es denn eine größere
Anmaßung oder Geſchwätzigkeit, als ein Grieche, der nie einen
ein oder ein Kriegslager geſehen, niemals ein öffentliches Amt
verwaltet hat, einem Hannibal Vorſchriften ertheilen will über die
Kriegskunſt, ihm, der lange Jahre indurch mit dem römiſchen
Volke, das alle Natibnen beſiegt, Krieg geführt hat? Solches cheinen
mir alle Jene zu thun, welche in der Beredtſamkeit Unterricht
ertheilen. Was ſie ſe niemals getrieben, das lehren ſie Andere.
Vielleicht iſt ihr Fehler darum nicht ſo groß, eil ſie nicht dich,‚
den als Redner berühmten Antonius, wie Jener den Hannibal
elehren wollen, ondern nur Knaben und —²  —  Jünglinge.“

Von den ünf Lehrern der Beredtſamkeit, deren Unterricht
ich an verſchiedenen Orten und verſchiedenen Zeiten genoſſen
habe, war Einer, auf den die Bemerkung Cicero's mit vollſtem

ihre Anwendung fand Der Mann Ie ein Semeſter
indurch Vorleſungen ber „redneriſchen Vortrag“ nach „eigenen
Anſichten“, wie EeS Im Vorlescatalog hieß; und doch 0 ſelbſt
in ſeinem ganzen eben nie eine Predigt, 10 nicht einmal eine Rede
in der Oeffentlichkeit gehalten Nach damaliger Sitte herrſchte
Collegienzwang, und ſo mu man denn zur beſtimmten Stunde
ſich in ſeinem Hörſaale einfinden Aber CS kam dabei heraus, wasUnter Verhältniſſen heraus kommen konnte. Die Einen
ſchliefen, die Anderen trieben allerlei Kurzweil und nuLr der kleinſteCl Orte aufmerkſam und Lie ſich ſogar die paar UhenRegeln auf, die als unfehlbares Recept vorgeleſen wurden, einen
ausgezeichneten Vortrag gewinnen. Sie beſaßen 68 „ſchwarzauf weiß“ und onnten eS „getroſt nach auſe tragen“, eS
ſpäter nie mehr anzuſehen. Und es war auch gut, daß keine größereWirkung erzielt ward; denn aus den wenigen Verſuchen, die
bon Zeit 3u Zeit angeſtellt wurden, um die Vortrefflichkeit dieſerRegeln 3u erproben, konnte man zur Genüge entnehmen, daß ihre
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Beobachtung, enn dief überhaupt möglich geweſen ware

vollkommene Comödianten gebildet 0
Ein Zweiter dieſer Lehrer der Homiletik gab gar einen theo

retiſchen Unterricht; ein 6  —  eder ſollte ſich ur Uebung ülden
Dabei kam Er auf den unglücklichen Gedanken, daß EV, um die
Gewandtheit und Schlagfertigkeit ſteigern, den Einzelnen nur

3wei Tage II zur Vorbereitung gab Wer auch Einige Er⸗
fahrung auf dieſem Gebiete hat, wird olche Methode unbedingt
verwerfen; den begabteren Schülern wird ſie leicht Anlaß, M inhalt⸗
leere Loquacität auszuarten, für die ſchwächeren ird ſie zur Qual
„Rerum COPIi verborum COplalll gignit“. ſagt Cicero ohne
aber iſt dieſe enn widerlicher Wortſchwall. Da ſeinem
Leben ſehr ſelten und auch dann nur In der Jugend gepredigt
0 ſo beſchränkte ſich eine Predigtkritik auf wenige ganz allge
nene Bemerkungen So mußten denn die Schüler, ſich überlaſſen
elbſt ihre Wege

Auch der Dritte hatte ſeit langer Zeit ni mehr gepredigt,
und überhaupt weder eigung noch Begabung Ur das Predigtamt.
Zwar gab Theorie der geiſtlichen Rede; doch dieſſe beſchränkte
ſich einf auf die Vorleſung der einſchlägigen Materien bei Hugo
Blair, denen nur wenige Bemerkungen eingeſtreu wurden Selbſt
ohne Uebung und Luſt am Predigtamt, konnte auch ſeinen
Kritiken der mündlichen Uebungen E väterlicher Liebe und
Theilnahme nicht einhauchen, der den ſtrebenden Jünger anregt,
begeiſtert ſporn und Tadeln nicht verletzt nicht nieder—
eug entmuthigt abſchre ſondern tröſtet und eruhigt Er war

ehen nicht mit dem Herzen bei der Sache Dazu kam, daß EL gerade
und 0  E, was der Anderedas tadelte, was der Andere gelobt,

getadelt 0  E Dem Einen war man „viel zu hoch“, dem Anderen
einfach und zu trocken

Der Vierte 0 großen eilſeines Lebens eel
ſorgeramte zugebracht, viel und gut gepredigt. Die Theorie der
Beredtſamkeit die mit fer Liebe und Intereſſe ortrug,

aber Eeln Zweifachesutſprach den Bedürfniſſen ſeiner Zuhörer
mangelte Der Unterricht war für Ene zu Urze Zeit erechne
ES kann dieß überall dort nicht anders ſein, wo die Homiletik nur
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I Verbindung mi den übrigen Fächern der Paſtoral Theologie
vorgetragen wird, und dief ich nicht über enn emeſter
erſtrecken ſoll Sodann fehlten die practiſchen ebungen, bei denen
gerade der Lehrer ſo rech eine Meiſterſchaft zeigen eine Lehren
fru  au anzuwenden hat So ar denn auch hier der Gewinn
nur Ein geringer

war nicht mehr davon entfernt an der ru
arkeit jede Unterrichtes der Beredtſamkeit V verzweifeln, und

Iu der That daran aus den Predigten, die ich Orte und die
ich Ur gut hielt, Eern Compendium der wichtigſten, homi⸗
letiſchen Grundſätze zuſammenzuſtellen. Dieß Ute 0 nmeine

Arbeit, daß ſie mich nöthigte, den beſten Predigern überall,
Deutſchland und IM Auslande nachzugehen mit Aufmerkſamkeit
ihnen zu olgen, 10 gegenſeitig ihre orträge abzuwägen, mir threr
Vorzüge der Gründe ſie Elne Wirkung hervorriefen oder
nicht, bewußt werden, und ich ſo allmählig mii Ein deal der
Beredtſamkeit zu geſtalten anfing.

Den Gewinn 0 man doch bei den eiden oben geſchilderten
Lehrern, die theils gar keine, theils Elne nur ſehr ürftige Theorie
gaben ſie verdarben wenigſtens und ließen der atur
Raum ſich entfalten Gerade jetzt nachdem ich viel ſucht
und geſtrebt 0 ſchah * daß Ern Mann ebenſo gelehrt als
iloſo und ebloge wie gewandt und erfahren Predigt⸗
amte ſeine Vorleſungen ber geiſtliche Beredtſamkeit begann Seine
Theorie, auf die en baſirt und vom Geiſte des chriſtlichen
Glaubens ganz durchdrungen, prineipiell klar, überſichtlich, 309 mich

und feſſelte mich eine Kritik der practiſchen ebungen ergänzte
die Theorie und gab Anlaß vielen feinſinnigen und von tiefem

ychologiſchen licke zeugenden Bemerkungen Hier a  E ein

Muſter vor miu Wie Homiletik gelehrt werden ſoll Hier war
Eeln Mann der Wiſ enſchaft und der Praxis zugleich; jene gab die
E  ode we  6 der Homiletik Einheit und organiſche Gliederung
verkeiht dieſe umkleidete ſie mit Fleiſ und Blut und ließ ſie auf
Ins wirken durch die Concreten Erſcheinungen des eben

So lagen die Dinge I der vergangenen Generation ich habe
ſie geſchildert Er nicht als „Iaudator emporis aCt!i“ ob eS
etzt beſſer geworden iſt wer kann dieß agen? Ob üherall die
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rechten Männer P8 ind, die mit Verſtändniß, Liebe, Luſt und vor
Allem aus ihrer eigenen Erfahrung heraus und durch fortgeſetzte
Uebungen ihre Schüler in das erhabene Amt der Predigt einführen

oder ob der Unterricht in der Beredtſamkeit noch an manchen
Orten dem Einen oder Anderen als eine äſtige Zugabe auf⸗
gebürdet wird, der dieſe Laſt dann ſo ange rägt, bis ern Nach
kommender ihn davon erlöſt, wer kann dieß ſagen ird I  0

Manchem das theologiſche ehram überhaupt als eine bloße
Uebergangsſtufe betrachtet, nicht als eine liebgewordene Lebensauf⸗
gabe, in der unſer ganzes Dichten und Trachten ich concentrirt,
während ſe der Rationali Bretſchneider einmal von I  ich
agte, er wünſche ſich einen ſchöneren Tod al auf dem Lehrſtuhle.

So viel bleibt unbezweifelt gewiß Ohne Uebung, eteé und
fortgeſetzte Uebung wird kein Redner gebildet. 77 Ars sine aASSi-
ultate dicendi multum quvat“, var ein Grundſatz der Alten.“
„EXxercitatio suscipienda St“ ſagt Cicero.? Es verſteht ſich eigentlich
von ſe Die Beredtſamkeit iſt keine Wiſſenſ ſie iſt eine
un Kunſt ommt von können; darum iſt die Wiſſenſcha
Sache des Verſtandes und Gedächtniſſes thesaurus mentis
emoria die Kunſt dagegen ird nur durch fortgeſetzte,
müdete Uebung Ewonnen. Doch önnte man entgegnen, UL die
Theorie, wie ſie Iin den Schulen vorgetrage wird, kann ſie nicht
Vieles leiſten, wenn ſie nur immer auf die entſprechenden Muſter
für die einzelnen Predigtarten, Stylgattungen hinweiſt, in
denen die entwickelten Regeln eine geeignete Demonſtration empfangen?
Das Studium Predigten iſt gewiß ein nicht verachtende
Mittel unſerer eigenen Bildung; wir werden aher auf dieſe rage
in einer päteren Erörterung zurückkommen. Alle großen Redner
Aben ſich esſelben bedient, Demoſthene und Cicero ſo gut wie
Chryſoſtomus, Gregor von Nazianz und Baſilius; Boſſuet hat den

uguſtin ſtudirt, wie dieſer ſeine Vorgänger. Das aufmerkſame
Leſen und ören guter Prediger facht den glimmenden Funken des
Talentes zur hellen Flamme 0 und freudig, IMm Bewußtſein ſeinen
Lebensberuf gefunden aben, mag da mancher mit jenem aler
prechen „anch' 10 800 Pittore!“ Klarer und immer klarer ird
eS nun In ſeiner eele, was ſe dunkel geahnt, 1e ELr hier

—9 C 2d 6Erenn. De 1. 3
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In Bollendeter Geſtalt vor ſich I gerade jetzt drängt E8

ihn auch, die Ideale nachzubilden, ſich unabläſſig üben;
nicht als I  III imitatorum pecus“, ondern Iu Kraftent—
altung alle ſeine nlagen entwickeln und ebendadurch immer
mehr zu ärken. Und In dieſen Uebungen ſoll er Lehrer
ihm z U u C1 tehen. Ein bloßer Hinweis auf die großen
Prediger iſt U ch 8 U U E Häufig ſind nämlich
olche gedruckte Predigten gar nicht ſo gehalten worden, vie wir
ſie n den Büchern jetzt leſen leider werden viele edruckt, die
überhaupt gar nicht gehalten worden in Und oft würde gerade
dieſe Predigt, wie ſie gedruckt nun vorliegt, ange ni die Wirkung
gehabt haben, we die geſprochene atte, wo die Perſönlichkeit
des Redners, eine Begeiſterung, ſein euer, ſeine Energie vielleicht
trotz fehlerhaften atzbaue und manchen Anakoluthen doch die
Zuhörer mit ich fortriß. Wer überhaupt einige Erfahrung auf
dieſem Gebiete hat, Iim academiſchen ortrage, wo doch eine
wohlvorbereitete, in tadelloſem Satzbau dahinfließende iction
eheſten erwarte wird, der weiß, daß nicht gerade dieſe S iſt, was
den Zuhörer eſſelt, ſondern die lebendige, E innerli arbeitende,
vom Gegenſtan angeregte und darum anregende Perſönlichkeit des
Lehrers. Das nhören eines egabten Predigers iſt darum all'
dieſen gedruckten Muſterpredigten weitaus vorzuziehen, und ird
Am allermeiſten dort wirken, 0 der Lehrer der Theorie auch
zugleich ein lebendiges Muſter ſeinen Uhörern ſein kann. Dann
iſt die Theorie nicht mehr eine d  Urre aide, und die Praxis mehr
als eine 0 Routine.

Dazu Iomm ein Zweites. Dieſe Muſterpredigten ſind 9e
wöhnlich bei Gelegenheiten, Feſten und vor Verſammlungen gehalten
worden, die eine ede im großen fordern Der uftige
Seelſorger ird aber nur ſelten In die age kommen, bei ſolchen
Anläſſen predigen; nicht V  .  eder hat einen rönig Im Dome
begrüßen wie ardina Geiſſel, oder In Cathedralen zu predigen
wie Förſter In reslau und in Wien, oder großen önnern
eine Trauerrede halten wie Diepenbrock auf ſchof ttmann
Den weitaus Meiſten iſt eine viel beſcheidenere, aber darum nicht
weniger fruchtbare Wirkſamkeit ügewieſen. Welchen Enttäuſchungen
geht der andida nicht entgegen, wenn E eine nach Muſtern
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verfaßte Predigt der Dorfkirche 0 Ebenſowenig kann aber
auch ImM neunzehnten Jahrhundert wie ern er  b von Regens
burg oder wie Segneri redigen ne das mahnende leitende
belehrende Wort ES Lehrers der Ihm II ſeinen eigenen Verſuchen

machenel  e ihn *  ber die Bedürfniſſe der Gemeinde orientirt
die Erfahrungen des practiſchen Lebens ihn hald muthlos daß

Iu kürzeſter Zeit alles über Predigtweſen Gehörte als unnützen
Ballaſt über ord wirft

Dazu ommt daß, wenigſtens In älteren Homiletiken faſt
ſämmtliche eiſpiele zur Illuſtration der vorgetragenen Regeln

Iles bis zurfra

öſi

en Predigern entnommen wurden
Diction und den Redefiguren, ollte nach ihnen gemodelt werden
0 man den mündlichen Vortrag auch drucken können ſo hätten
ſie uns eutſchen auch die heftige Geſticulation der franzöſiſchen
und italieniſchen Prediger zur orſchri gemacht Dieſe unbeſonnene
Nachahmung beſonders von Maſſillon und Bourdaloue die man

eben hätte ſtudiren, aber nicht unbedingt imittren ſollen hat chon
ſo viele aus der 1 hinausgepredigt! Character Temperament
Nationalität Bildungsſtufe und Bedürfniſſe der Zuhörer waren
dort ganz andere al jetzt bei uns und das „Perioden Bauen“
nach threm Muſter hat nicht dazu beigetragen, daß die ſche
Kanzelſprache ſo en und breitſpurig wurde.

da toeben zufällig auf und leſe den Lobreden Bourdaloue's
ich auf Periode nicht weniger al fünfunddreißig Zeilen lang;
dem Genius der franzöſiſchen Sprache, der Art und Weiſe der

aber wa muß arausfranzöſiſchen Pronuntiation utſpri ſie
Deutſchen werden? was aus dem unerfahrenen Candidaten,

dem ſo als Muſter vorhält? lußerdem vergegenwärtige
ſich enen Augenblick die Zuhörerſchaft dieſer großen franzõ

ſiſcher rediger am Hofe Verſailles oder 3u Arl vor der te
der Geſellſchaft Um ich Iu Zeit zu verſetzen erne Vor
ellung zu gewinnen, wie dief Predigten angehört, „gbutirt“ be
urthei wurden, muß man die Briefe der Frau von Sevigné leſen
Was dieſe Prediger agen, paßt für jede Zeit, denn eS iſt Gottes
Wort; aber auch wie ſie * ſagen?

Mit Einem orte, 8 iſt die Individualität des Uungen
Predigers die ſich mit bloßen Hinweiſen auf Muſter nich begnügen
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kann, nicht Hegnügei will; und wäre 68 auch nur, um zu erproben,
„Quié valeant humeri qul ferre recusent.“ 1 (V.  eder kann
mit Bridaine die Donner des etzten Gerichtes verkünden, u
NI  eder mit Ravignan ſo ergreifen von der Gottesliebe reden, unl
ũ  .  eder wie ein ranz von Sales durch ſein Wort die chriſtliche
Wahrheit in ihrer ganzen Liebenswürdigkeit darſtellen. 44  (V.  eder hat
ſeine Gabe, und dieſe lernt bL erſt Ur ebung kennen, wie eLr erſt
ang, Umfang, rd einer Stimme Ur Uebung kennen lernt.

Es iſt vollkommen wahr, auch der, welcher nie oder faſt nie
als Prediger gewirkt, kann ebungen mit ſeinen Schülern vor.

nehmen. Ob jedoch durch dieſelben ein großer Erfolg erzielt wird,
iſt ſehr raglich. Von vornherein kann 10 jeder Schüler
Theoretikern entgegenrufen: „Zeige mir doch, vie ich 6s machen
oll“ und auf jeden Tadel antworten: „Mache ES 8  Er. Wieder⸗—
holt habe ich chon darauf hingewieſen, daß der Theorie ihre Be
deutung Ukommt und dieſe ihr auch nicht genommen, nicht Im
Mindeſten geſchmälert werden ſoll; ebenſo unbezweifelt teht uns
aber auch der Satz feſt, daß ern auch noch ſo wiſſenſchaftlich
durchgeführtes Syſtem der Homiletik mit der Wucht von

Büchergelehrſamkeit noch gar kein Beweis afur iſt, daß eſſen
Verfaſſer auch eine nung und Erfahrung hat und ſo recht ver⸗

iſt mit den egen, auf denen eine Predigt In voller Urſprüng
lichkeit 8 dem ſchaffenden Geiſte des Redners hervorgeht.

Ein ähnliches Verhältni waltet hier ob, wie wiſchen Kunſt⸗
chriftſtellern und ibenden Künſtlern; jene demonſtriren, wie die
Kunſtwerke gemacht werden ſollen und weiſen auch den Schöpfungen
der großen Meiſter nach, varum ſie ES gemacht aben; aber ſie
können weder den Meiſſel ühren, noch ein paar Linien orrect
zeichnen. Dieſe dagegen ſchaffen die Kunſtwerke und aben darum
ein anderes Verſtändniß als Jene, trotz aller ihrer
wiſſenſchaftlichen Bildung. en mit der Anlage, ſchöpferiſch
thätig ſein, iſt dem ausübenden N  er auch die Fähigkeit
3 u Arferem 12  en des künſtleriſch Schönen egeben, die
Möglichkeit, ſich In die Seele des Anderen, ſein Denken und Streben
vom Anbeginn des erkes, von der Wahl des Sujets durch
alle Stadien der Erfindung, ompoſition und Ausführung hinein
zu verſenken, ſeine Freude Im Schaffen, aber auch ſeine Schwierig⸗
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keiten und Geduldproben ſo recht mitzuempfinden. Dasſelbe gilt
Eine iloſophie und Geſchi dervon der Redekunſt.

ſelben der Gelehrte vielleicht beſſer als der Redner ſe
ſchreiben; aber der eigentliche Unterricht und die Leitung der
ractiſchen Uebungen o  6 dem ausübenden
Prediger zuſtehen. Wo dieß nicht iſt, wird ich immer ein ühl
barer ange eltend machen.)

Dann werden die Uebungen dagegen ru  au ſein, benn der
Lehrer dem Schüler, der Meiſter dem V  &  ünger mit jener. E neuen

U am Schaffen nd jener theilnehmenden Freudigkeit zur Seite
E wie ſie da ſich udet, wo der rang, das Dr Gottes zu
verkündigen, der rege Trieb, dasſelbe ſo geſtalten, daß ES den
Bedürfniſſen der Gemeinde In entſprechender Weiſe entgegenkomme,
noch lebendig wirkt, die geiſtige Spannkraft noch nicht abgeſtumpft
und erlahmt, wir Lehrer noch nicht muů  de geworden ſind, immer
au RNeue In die unendliche Tiefe der evangeliſchen Wahrheit hinab⸗
zutauchen, ́um von da koſtbare Perlen der Erkenntniß und des
Heiles den Tag zu fördern. Da empfängt denn auch der
Schüler neue Anregung und neuen uth, um die vielen Hinder⸗
iſ die ſich ihm bei Beginn In den Weg ſtellen, mannha zu
überwinden. Sieht * doch da ſeinen Lehrer geiſtig mitarbeiten,
kann ihn beobachten, wie dieſer da Blumen und Früchte ent⸗
deckt, wo das ema ihm anfänglich eine Tre 6 ſchien, wie
ein edanke anderen führt, ern Beweis auf dem andern ſich
aufbaut und aus der Größe nd Erhabenheit der We Wärme,
euer, Leben V die (ele ſtrömt.

Es wurde bereits früher emerkt, daß der homiletiſche nter⸗
richt ſein vorzügliches Augenmerk auf die Erfindung richten ſoll
bn wird die Predigt ſo gar n  ern und nackt, und

Da iſt dann kein Hineingreifen In das volle Menſchenleben,
ondern nur das Fortſpinnen eines dünnen, abſtracten Fadens,
daß gar nicht begreifen kann, wozu denn der Prediger In den
langen V  ahren ſeit ſeiner Knabenzeit ſo viel lernen mußte aus
Welt⸗, Kirchen⸗ und Wirei aus a  en und Claſſikern,

1) Bei großen Künſtlern fand ich ummer eine ſtarke Abneigung die
„Hinaus nit ihnen,“ bar der ndige Ruf Wagner's in derKunſtkritiker

3u Rom, „die viel ſchwätzen, aber keinen Strich zeichnen können.“
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Aus Philoſophie und Theologie, franzöſiſcher und ſelbſt italieniſcher
Literatur, griechiſche und hebräiſche Sprache, da von all' dem
In der Predigt aſt nichts wahrnimmt. Das hatten die en doch
beſſer verſtanden, indem ſie aus all' dieſen ebieten Aehren ſam
melten für ihre Zuhörer. Der falſ Purismus der franzöſiſchen
Homileten auch Fenelon nicht ausgenommen und die
riſche Predigtmanier haben unſere Predigten ſo inhaltleer und
ſchablonenhaft gemacht. Darum ſoll auch In der Tfindung am

meiſten der Schüler geü werden Jeder, der einige Zeit Unter—
richt erthei und Uebungen geleitet hat, weiß nun aus Erfahrung,
daß den angehenden Predigern ni ſo ſchwer wird als die Auf
findung eines inhaltvollen, fruchtbaren, lehrreichen Themas. Die
Meiſten bringen en  (der ganz Alltägliches, oder ſie haben ein
ema un der abſtracten Form und Terminologie der ule, oder
ſie ſtellen gleich einen ganzen Tractat aus der Dogmatik oder br

die Kommt eS nun zur Ausarbeitung,; dann zeigt
ſich immer mehr, wie unglücklich die ahl des Thema war; P8
iſt nicht möglich, Leben, Kraft, Anſchaulichkeit, große Gedanken
gewinnen, die den Zuhörer packen, das Gemüth erſchüttern, den
energieloſen Willen aufrütteln; lles iſt vag, allgemein,
gewöhnlich, mäßig Leichter ird dagegen dem angehenden
Prediger die ſchriftliche Darſtellung; denn Viele haben hiefür natür  —  —
liche egabung, Manche haben ſich ſchon länger und nicht ohne
lück ſtyliſtiſch gebildet In dieſer Beziehung iſt darum für den
Lehrer die Arbeit weniger groß, nicht ſo, als bb der Styl einer
Predigt ni In vielfacher Beziehung durch ſeinen eigenthümlichen
und heiligen V  nhalt auch ſein eigenthümliches Gepräge empfangen
ätte, ſondern darum, wei die Fehler leichter vermieden, ein Ver
ſtändniß des Geforderten eher wird, wenn die Anlage 3u
er ſchriftlicher Darſtellung chon vorhanden und längere Uebung
vorausgegangen iſt

Aber auch die Schwierigkeit um Erfinden Ird durch
Uebung mehr Und mehr beſiegt Hier iſt eS nun be
onders die Aufgabe des Lehrers, Ur eigenes Beiſpiel den Schülern
voranzugehen, ſoll 10 nicht bloß Aufgaben ſtellen, er ſoll ſie
auch löſen helfen 0  er ein Leben Im Dienſte des Predigt⸗
amtes zugebracht braucht darum noch ange nicht amtlich
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beſtellter Prediger 3u ſein dann wird eS ihm ni chwer werden
für jeden Text ern gutes Thema für jedes ema bei freien
Texten enen durchſchlagenden Text zu finden und jedes Thema
Iu einer Tiefe und Fülle mi dem Reichthum der darin
verborgenen Gedanken, mächtigen Impulſe und Anmuthungen vor

ſeinen ern 3u entfalten, von Gedanke zu Gedanke allmählig
fortſchreitend, von der Geſchichte zur V  dee, von dem Allgemeinen
wieder zu dem Beſonderen, mit der Leuchte des evangeliſchen ortes
hineinleuchtend Iu da mannigfaltig geſtaltete Leben dieſer Welt,
und dieſes ſe wieder dorthin weiſend, 8 V  nhalt und Halt,

Freudeſein Ziel und ſeine ahre Bedeutung empfängt.
dann dem Schüler, wie aßt EL Muth, enn der anfangs un

ſcheinbare Lichtpunkt ich mehr und mehr entfaltet und mimi.

weiter ſeine Kreiſe zieht, venn der V  nhalt des Themas mehr Und
mehr vor einen Augen wã und zuSelbſtthätigkeit an  2  2

geſpornt, Immer mehrere nd neue Beziehungen entdeckt und
nun der ganze Organismus der Rede, wie ein Baum aus unſchein⸗
barem Keime herausgewachſen, nach allen Richtungen eine E
ausbreitet! ennDoch das kann der Lehrer nicht eiſten,
nicht ohne Unterlaß ſe Iu dieſer Gedanken⸗
arbeit geübt hat und fortwährend Ub  —

Ein Letztes leg noch I dieſer rage auf dem Herzen
Die Kritik bei der Abhaltung olcher Uebungen iſt nothwendig, und
eS iſt nothwendig, daß ſie zuweilen der inzer die

berRanken, erbarmungslos manche Auswüchſe abſchneide
mi Maß; „ades quln aeutius atque CTIUS VItia
111 dicente JuallI recta Videat 69 Iu gewiſſem Sinne gilt auch
hier des Dichters Ou

O nicht was V  .  edem
Was Jeder hat betrachte

Eine 3u Arte Kritik Unden die nur chwer heilen
ſchre zurü und lähmt die Freudigkeit de eigenen affens,
namentlich bei ſchüchternen Naturen, we nach CElnem Ausdrucke
jenes en Redners mehr den Sporn al den Zügel nöthig Aben
Am mildeſten urtheilen Jene, die auf Enem Gebiete
der Kunſt ſich verſucht haben; QAm ſchärfſten und rückſiichtsloſeſten

9 Cie de Or.  OT. 2
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die bloßen Theoretiker Der ruUn. iſt klar ſie tragen tellei
En deal Iu threm Geiſte das ſie realiſirt ſehen möchten, nirgends
aber realiſirt finden An ſich Aben ſie ni erfahren wie
unzulänglich doch unſere Kräfte in denn von Jedem gilt
auch Im Predigtamte:

Dem Künſtler ähnlich ſind Wir, der die Uebung
Der Kunſt noch hat, indeß die Hand ihm ittert.

Sie bedenken eben ni daß alles Menſchenwerk unvoll⸗
kommen iſt und an nenl abſoluten Maßſtabe gemeſſen, ungenügend
Imm etze ich hier voraus daß Kritiker C8 ern mit der
Sache und gut mit ihren Schülern mernen von jenen leinen
eiſtern rede nl die ſich ſe rieſig groß dünken, ſie
rieſig große Anforderungen geſtellt haben und lles unerbittlich
verurtheilen. Auf ſolche läßt ſich nicht einmal das Wort Quin⸗
tilian's bezüglich der Kritik anwenden:

acutum
Cddere guaE errum Valet EXSOTS 1DSA secandi?)

Denn macht chartig
Das iſt die klarſte Kritik von der Welt
Wenn neben das was ihm mißfällt
Einer was Eigenes Beſſere E

Als ritten Grund arum der omiletiſche Unterricht ni
ſelten nuLr wenig Frucht bringt Aben dieß bezeichnet daß EL

ni ſtattfindet zur rechten Zeit er nur noch Eln Wort
Iu aller Kürze

Die Vorbereitung zum Predigtamte kann zweifacher Weiſe
eſchehen durch den Unterricht Iu der etori welcher auf den
Gymnaſien llen erthei ird ohne Hinblick auf den künftigen
Beru des Schülers der aher dem dereinſtigen Staatsmann echts⸗
nwalt Parlamentarier ebenſo gut omm wie dem Prediger
ſodann I unmittelbarer und ausgeſprochener Beziehung auf das
geiſtliche Amt den theologiſchen Lehranſtalten Ven iſt
bei der gegenwärtigen Organiſation unſerer Gymnaſien Iu Oeſterreich
und Deutſchland vollſtändig aus dem Lehrplane verſchwunden; was
Ar mehr als Ein Jahrtauſend nach dem organge der Antike

3 Dante Comödie, Parad XIII 2) Aehnlit Horaz.
Epist. 304  .

34*—  —
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als ein weſentliches Bildungsmittel unſerer Jugend betrachtet und
gelehrt wurde, hat un den en nichtsſagendſten Vor
wänden geſtrichen. Man wo mehr Raum gewinnen für die
„Realien“; als ob unſere Zeit und Unſere Jugend nicht
ohnehin realiſtiſch wäre. „Unſer Jahrhundert“, hat einmal
Jobubert) geſagt, „hat wenig Ideen; zwar werden wir mit Ideen
überſchüttet, aber dieſe ſind ſehr untergeordneter atur; die noth
wendigen, die großen Ideen ehlen Un Er hatte Recht; was
leten denn dieſe „Realien“ der ügend? Dieſe Maſſe von That
achen wie ſie die Naturwiſſenſchaf mittheilt, zerſtreut, Tdrückt
und 0 den jugendlichen el in dem Gewirre der Er
ſcheinungen geht ihm der einigende Gedanke verloren. Oder wäre

die Mathematik? ber dieſe entwickelt nUuLr ern Vermögen
unſeres Geiſtes, und auch dieſes nuLr nach einer Richtung hin,
bildet darum auch, wie Göthe?) ſagt, auf einem ſehr begrenzten
Gebiete; was ſie nicht In den Rahmen von Zahlen und Linien
faſſen kann, das die Welt der Freiheit und des Lebens,
aßt ſie nicht. Pettenkofer machte ſi 0  er mit Recht an⸗
heiſchig, einen jungen Mann, der von Naturwiſſenſchaften ni
gelernt hat, aber in der claſſiſchen Literatur durchgebildet iſt, In
einem emeſter academiſchen Studiums weiterzuführen gerade In
dieſen Wiſſenſchaften, als inen anderen, eſſen Gedächtniß fünf
ahre hindurch mit allen möglichen naturwiſſenſchaftlichen Kennt
niſſen beſchwert und eſſen geiſtige Spannkraft eben dadurch ge⸗
brochen wurde.

dem Eintritte *n das er Jünglingsalter begannen die
en katholiſchen Schulen das Studium der Rhetorik. Sie ſchloſſen
ſich hiebei enge an die pſychologiſche Entwickelung des Menſchen
an  2 zuerſt entwickelt ſich das Gedächtniß, darum' gaben ſie dem
Knaben die Grammatik Iu die Hand Dann bildet mehr und mehr
die Phantaſie ich aus, der Sinn für das Schöne in Sprache,
Versbau und Poeſie; ſo gab man ihm denn die Dichter, beſonders
Virgilius zur Lectüre und als Vorbilder für eigene Verſuche.
Zuletzt erſtarkt der erſtand, das Vermögen des abſtracten Denkens;

½) Pensées t0 DA 396 Of. Cartes. Epist. II Vd
inl ingenii uaE ad mathesin maxime juvat, plus nocet

juvat a0 Philosophicas spéculationes. U. Descartes erſtan. ſich doch
auf Mathematik.
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hier etzte der Unterricht der Dialectik ein, und erſt nach ihm
folgte jener Iu der Phyſik Denn nur ern logiſch geſchulter el
iſt IM Stande, die Mannigfaltigkeit der Erſcheinungen zu
Ind Unter große, gemeinſame Geſichtspuncte 3u ordnen; ent⸗
gegengeſetzten Falle wird EL von der U der Materie erdrückt
und der Materialismus gewinnt die errſcha Den Uebergang
nun zwiſchen den Aſſen der Poetik und Dialectik ildete jene der
etori In ihrer ehre von den eweiſen Schlüſſen, der.
legungen — — wandte ſich der Unterricht Iu der etori
den Verſtand und ührte ſo die Jugend eln Iin die Geſetze der
Logik und Pſychologie ihrer Er cheinung wirklichen eben,
wodurch die Vorbereitung gegeben wurde 3u deren Erfaſſung I

ſtreng wiſſenſchaftlichen Formen Und das Feuer der Begeiſterung,
der Schwung der Rede, die edlen Bilder enner geläuterten Phan
taſie, die Unterricht und Uebung M der Pbetik gegeben, traten nun
Iu den Dienſt der ede

So war C8 ein und Wir Aelteren haben noch die letzten,
ſegensvollen Nachwirkungen dieſer Lehrmethode enbſſen Der homi
etiſche Unterricht kann einigermaßen erſetzen, bas früher Jugend
verſäumt worden iſt aber wie ſchon V  er bemerkt wurde, bei dem
großen Umfange der theologiſchen Disciplinen iſt eS kaum möglich,
die nothwendige Zeit ihm zu widmen, und der Mann, der
dem Prieſterthume nahe ſich ſo Cl verſucht
ohne die Directive des Unterrichtes, der EL eher Eln Hemmniß
als Ene Handleitung rblickt den Flug

Noch auf Uebelſtand will ich hier hinweiſen Die Meiſten
ſind ereits Candidaten des Prieſterthums und kennen nO nicht
einmal ihre Elgene Stimme ſie haben dieſe aber noch viel
weniger 9e  1  E Was fortgeſetzte Bildung der Stimme vermag,
das aben die en Demoſthene bewieſen, das erfährt jeder
Lehrer der Homiletik alljährlich Es gibt Stimmen deren ang
ſchon uns gewinnt andere deren Ton ſchon abſtößt Harte
Stimmen können durch Uebung mi Stimmen ar
näſelnde Stimmen rein, kreiſchende Stimmen gemäßigt dumpfe
rauhe Stimmen vernehmlich werden; ſelbſt Stotternde, das
Uebel nicht organiſch iſt kann man durch fortgeſetzte Uebung
Rednern, und 3u nicht gewöhnlichen Rednern heranbilden eY
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der nfang mu frühe geſchehen glei nach dem Eintritt der
Ubertä da iſt das rgan noch weich biegſam und ſchmiegſam;
ſpäter wird Alles viel chwerer

So muß man auch unter dieſem Geſichtspunkte geſtehen:
Unſer homiletiſcher Unterricht, wie jetzt die Verhältniſſe liegen,
omm zu pät Und anderen Sinne Wie
dieſes

Wer ſich ſe und Andere ſorgfältig beobachtet hat, weiß,
wie ſchwierig dem angehenden Seelſorger, insbeſondere aber dem
rediger der Uebergang von der Ule u das m ird Man
kann nich ſelten die Erfahrung machen daß viele unſerer jungen
Geiſtlichen enn ſie nach Jahren der Praxis vor ihren
früheren Lehrern wieder einmal vortragen, weniger gut weniger
gehalten predigen, als bei den ebungen V der ule; daß ſie
Ei men gewiſſen ſchleppenden, ſingenden Ton angenommen aben,

oher dieß?der ihnen früher völlig rem war.
Die wenigen Uebungen M der Schule reichten nich aus, erne

gewiſſe Sicherheit und Feſtigkeit ihnen zu begründen. Sehr
große Kirchen, oder ehr kleine aber von Menſchen überfüllt und
darum ohne Re bnanz, erſchweren den Vortrag außerordentlich; der
Junge rieſter iſt zudem voll Energie und fer will Alles

Soagen was eine Seele erfüllt Alle bewegen Alle elehren
Lei ES ihn denn ort Er übereilt überſtürzt ſich Nach einiger
Zeit erfährt eLr vielleicht daß man ihn chwer verſte nun will

angſamer ſprechen und fällt monodtonen oder beſſer
otonen, jammernden Kanzelton mit langgezogenen Endſylben und
1 gleichmäßig wiederkehrendem Tonfall

Um dieſer Gefahr 3u egegnen und der fortgeſetzten Bildung
des Predigers auch außer der Schule und nach dem Eintritte
das Amt nregung, Aufmunterung und ittel bieten die ihn

den an ſetzen, ſich mehr und mehr einem Berufe 3u ver
vöollkommnen 0 man früheren Zeiten Predigervereine ge⸗
gründet Urch V  Er wiederkehrende Conferenzen, gegenſeitige

Unter Kurfürſt Vo

ſeph wurde IM Jahre 11777 M München EMn
rediger Inſtitut gegründet an dem alle elt und Ordensgeiſtlichen des Landes
ich betheiligen konnten In jährlichen öffentlichen Sitzungen wurde das
Ergebniß der Preisaufgaben mitgetheilt In den monatlichen 9e chloſſenen Ver
ſammlungen wurden Fragen aus dem Gehiete der Homiletik beſprochen, der
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Beſprechungen, Preisaufgaben DIH ollte das Intereſſe mim

auf's Neue belebt der Geſichtskreis erweitert der Geſchmack 9E
äutert die Bedürfniſſe der Zeit erörtert und Iu em Wettſtreit
́um die alme gerungen werden jeder löceſe und jeder
größeren der löceſe mußten olche Vereine gegründet verden
Uunter den Auſpicien und der Leitung bewährter Männer Dann
ird ni mehr Vꝗũ

— 7

eder für ſich allein und ohne Fühlung mit ſeinen
Amtsgenoſſen vie en vereinzelter Streiter mit dem Feinde kämpfen;
dann wird enn Plan die Prieſter Ener Gegend vererne und ihnen
ebendadur Zuſammenhalt 1 verleihen nen geordneten An⸗
gri und nachhaltige Vertheidigung ermöglichen Hält man

doch Zuſammenkünfte nothwendig für Beſprechung von aſtoral⸗
fällen arum denn ni für das hochwi  ige Predigtamt?
Ohne gemeinſames orgehen rei der Einzelne ſo leicht umſonſt
ſich auf Die 1 des Einen wird ſich dem Ganzen mittheilen,
und das anze ird wieder ermunternd wenn Muthloſigkeit ein

Uden und verbeſſern Fehler und üble Gewohnheiten
ſich einſchleichen wollen, auf den Einzelnen zurückwirken Wer allein
daſteht redigtamte, bald umſchmeichelt, bald getadelt üher
Gebühr, an dem der Eine dieß, der Andere V  &  enes auszuſetzen hat,
ſo daß der rediger zuletzt ſich faſt Tre wird, der
ruft nach Enem verſtändigen, wohlwollenden Freunde:

Da dexteram 6t teeum Del Uundas.

Sollen wir nun nach em dem was über die Bildung zum
Predigtamte geſagt worden iſt der Wirkſamkeit des Unterri  —
verzweifeln? nicht wir verbeſſern was verbeſſern
uUnſerer Macht und durch unſeren Eifer die ängel

die dem gegenwärtigen eme der Erziehung
liegen, das zu ändern nicht Erer Macht Auch Ndelt
‘S ſich 10 für uns nicht darum große glänzende gewaltige Redner

ilden ondern Männer die eS verſtehen, mit Ueberzeugung
und ärme ahrhei und Klarheit (U des ortes Gottes
würdiger Sprache natürlichem, einfachem ortrage und Geherde
die Ewigen R  U und Befehle Gottes dem Volke ver

Unterricht überwacht, nach erfolgter Prüfung der eingeſandten Arbeiten leue

Mitglieder  — 510 X aufgenommen. Vgl. Lipowsky, Geſchichte der hulen Bayern
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künden Damit bin ich Ni der Meinung, als bedürfe dieI
Gottes nicht auch en  7 77 Qul magnifice sapientiam tractant“
wiu brauchen rediger für die Einfältigen und brauchen
rediger für die Großen dieſer Welt Sie ommen und
in mimi. gekommen, vann ott ſie ſeiner Kirche henken wollte
der Iu ſeiner Vorſehung ihr men heiligen Franz von ſſiſi aber
auch „Engel der Schule“ gegeben hat Eenen Simon 1e
der Ur ſein Beiſpiel redigte, aber auch Johannes Chry
ſoſtomus der ſein Wort hinaustrug vor Könige und Fürſten
verwerfe ielmehr durchaus die Anſicht en we  6 als oberſten
rundſa des homiletiſchen Unterri den Canon aufſtellen Man
kann ſich die Zuhörer gar nicht ungebildet genug denken. Doch
arüber vielleicht Ein Uderes Mal

Manches des bisher Geſagten mag wohl Widerru erfahren,
Manchem wird man auch zuſtimmen ch ſchließe darum die Er
örterung dieſer rage mit der Bitte

81 quid NOVISt!i CCtius 18tis
Candidus IIIPDeI 6¹ 81 NiS uterée IIIECUIII

Der Geiſt des kirchlichen Faſtengebotes.
piritus 681 gul VIVIficat

Oann O
on Canonieus ntonn Seminar  2  Director Pölten

Gemäß der Erfahrung iſt dieſelbe Wirkſamkeit von Zweien
nicht Iimmer von gleichem Erfolge begleitet 8¹1 duo faciunt 1dem
IIOII est idem Dieß findet auch auf das Faſtengebot eine An
wendung Wer bei der Beobachtung esſelben bloß auf den Buch
ſtaben und auf die von der Caſuiſtik gezogenen ranken
nicht aber Iu den Cl eindringt kann möglicher Weiſe dabei nur

I und nach Umſtänden gar kein Verdienſt vor ott haben
Um dieſer traurigen Möglichkeit vorzubeugen fordert die

chriſtliche Klugheit, den Geiſt des kirchlichen Faſtengebotes zu erfaſſen,
II QAccab Die von den Jeſuiten 3 Regensburg gegründete

Predigeracademie 1019), die ſpäter nach Neuburg verlegt wurde, inter⸗
1e zwiſchen Predigten, velche M den en der Fürſten, und jenen,
die auf em Lande gehalten werden ſollen


